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Länge waren die Laufgräben ſchon am 9. September ge—

wachſen , und alle hatten ſie die vorgeſchriebene Tiefe und

Breite erreicht . 98 ſchwere Geſchütze , 40 Mörſer waren

auf dem linken Rheinufer , 32 Geſchütze , 8 Mörſer bei Kehl

in Batterie gebracht . Bis auf 200 m hatte man ſich dem

Glacis der vorgeſchobenen Feſtungswerke genähert . Tauſende
von Geſchoſſen wühlten ſich täglich in die Wälle Straß —

burgs , zerſchmetterten Geſchütze und Bedienung auf den

Angriffsfronten und verwandelten allmählich die den Werken

zunächſt gelegene Steinvorſtadt in ein rauchendes Trümmer —

feld . Lahmgelegt war die eiſenbewehrte Fauſt des Ver⸗

teidigers . Und ein Leichtes ſchien es , mit der III . Parallele

ihm den Fuß auf den ſtörriſchen Nacken zu ſetzen .

Nach Süden .

Arns al aber iſt ' s wie den Störchen im September : wir

haben Sehnſucht nach Süden , allda unſere badiſchen Lands —

leute alleinig mit den welſchen Ruppſäcken zu ſchaffen haben .
Denn ihr dürft nur nicht denken , all unſeren Buben wär ' s

ſo dreckig ergangen . Beileibe nicht ! Die waren viel zu gut

dazu . Nur was nördlich der Breuſch lag , konnte nicht umhin ,

den Preußen etwas unter die Arme zu greifen . Die übrigen
aber pfiffen auf Schlammſauce und Granatenkompott , ſie

ließen ſich ' s wohl ſein bei Chaſſepotküchle und Wanderſchnitz .
Und wir laden uns bei ihnen zu Gaſte .

Noch eine Kußhand den ſtolzen Batterien . „ Bleibt
brav ! “ Und plumps ! ſtehen wir in einem Laufgraben , in

deſſen Obhut wir die Südfront erreichen . Durch die langen
Linien der Gräben huſchend , gelangen wir über Königs⸗
hofen an die Breuſch und jenſeits derſelben in das ſüdliche
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Vorland . Ferner und ferner hallt der Donner der ſchweren

Belagerungsgeſchütze . Wie aus dem ruheloſen Getriebe der

Weltſtadt treten wir in ländliche Stille . Nur hier und da

knattert es einmal auf zwiſchen den Vorpoſten . Man könnte

wähnen , friedliche Jägersleute fröhnten in Wald und Feld

des edlen Weidwerks . „ Halt ! Werda ! “ Wir ſtehen vor

einem Poſten 3. Regiments . Verdrießlich geben wir die

Loſung , verdrießlich wandern wir weiter . Der Ernſt des

Krieges will uns auch nimmer verlaſſen . Wir erreichen

Oſtwald , Illkirch . Schon von weitem hören wir Muſik .

Und kaum ſind wir um die Ecke gebogen , da rauſcht es

uns entgegen : bummdara ! bummdara ! und eine ganze Regi
mentsmuſik mit Schelle nbaum und

11.55
zieht vorüber .

„ Heiſa , Juchheia ! Dudeldumdei ! Das geht ja hoch her .

Bin auch dabei ! “ Und im Siminſcheit eilen wir weiter ;

denn hier muß was los ſein . Fahnen wehen von den

Dächern und aus den Fenſtern . „ Schwarz - weiß⸗rot , rot⸗

weiß⸗ſchwarz — aber Donnerwetter ! was ſoll denn das ?

Die Streifen gehen ja verkehrt von oben nach unten . . . . “

Doch wir finden keine Zeit zu Reflektionen . Kommando

worte ſchallen an unſer Ohr , und ſiehe da : in Reih und

Glied , drei funkelnde Linien hintereinander , ſteht das 3. Regi
ment , die ſtolze Fahne inmitten . Vor der Front , von ſeinem

Stabe umringt , hält Oberſt Müller hoch zu Roß , und ſeinen

Lippen entfließt es ſcharf ſchneidend , als hätte er einen

Franzmann im Gehege . Aber noch ſind wir nicht in Ge

hörweite , da hebt er die Hand und ein dreifaches , donnern

des Hurra rollt durch die blitzenden Reihen , die Regiments —
muſik fällt ein , und eh ' wir uns noch von unſerem Staunen

erholt , ſchwenken die Züge und harten Fußes ſtampft es

an uns vorüber nach links und rechts . „ Hat ſich etwa

Straßburg ſchon ergeben ? “ murmeln wir faſt beſtürzt in

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 6
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den Bart . „Nein , aber Geburtstag iſt heute , Geburts —
169

tag unſeres lieben Landesvaters , Seiner Königlichen Hoheit

des Großherzogs Friedrich Wilhelm von Baden ! “ poltert

es uns über die Schulter . Erſchreckt fahren wir herum ,

und martialiſch lacht uns in die Augen ein altes Schul

bubengeſicht. „ Potzwetter , Joſef , wo kommſt du denn

her ? “ — „ Potzwetter , Fritze , wo kommſt du denn her ? “

Das war ein Wiederſehen . Ein kräftiger Handſchlag und

nun in ' s Wirtshaus . „ Was Wirtshaus , jedes Kantonne

ment iſt hier Wirtshaus ! “ Und richtig , überall , aus jedem

Scheunenthor und jeder Dachluke trinkt und ſingt es .

Zwei Schoppen Roten giebt ' s heut extra , hollah ! Das

ſoll uns nicht verdrießen . Und nun erzählen . Doch nein ,

den erſten Schluck unſerem hohen Geburtstagskind . Er

ſoll leben hoch ! hoch ! und noch . . . däderädah ! däderädäh !

„ Gott verdamm ' mich ! “ fährt mein Genoſſe auf und davon ,

und die übrigen hinterdrein . Wir aber trinken bedächtig

unſern Schoppen , Schluck für Schluck , als wär ' s die bitterſte

Arznei ; ſo was ſchreckt uns doch nicht ! Da ſtürmt auch

ſchon der Joſef wieder herein . „ Ich muß auf Wache ,

komm ' mit bis zu meinen Leuten , will dir nur kurz erzählen ! “

Und während wir neben ihm hintroddeln , erzählt er :

„ Im Elſaß oben waren wir neulich , 2 Bataillone ,

S Schwadronen , 2 Batterien , ½ Pionierkompanie unter

unſerm Laroche . Die ganze Gegend um Schlettſtadt haben

wir reingefegt von Ochſen , Schafen , Schweinen , Schwarz —

bröten und Pferdefutter . ½ Meile Telegraph zerſtört ,

2 Eiſenbahnbrücken geſprengt und den Schlettſtädtern Mo

bilen das Leben verſäuert . Von Uebergabe freilich wollte

der Dickkopf , der in dem Kaſten kommandiert , nichts wiſſen ,

obgleich wir ihm Sedan recht kratzig unter die Naſe ge

rieben . ' s war eigentlich auch eine Frechheit , die Forderung ,
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nicht auf Poſten , ſo ſind wir in Bereitſchaft , und das mor

gens von 3 bis 6, mittags von 1½ bis 3½ Uhr , denn

die Franzoſen ſind Windhunde , und Ueberfälle an der Tages —

ordnung . Sind wir nicht in Bereitſchaft , ſo heißt ' s Stiefeln

wichſen , um nachher mit Anſtand in Waſſer und Moraſt zu

quatſchen . Kurzum , ein Hundeleben ! Doch Gott

da ſind meine Kerls ! “ Und abſatzklappend entſchwindet er

unſern Blicken .

„ Auch gut ! “ brummen wir und wandern für

aber iſt ſicher : hier unten giebt ' s ebenſo viel Schmeißfliegen

wie Schmetterlinge . “

Wir paſſieren die 3 über

Kanal und betreten das Kampfgefild vom 16 . Aus

ſich die Badener ſo prächtig geſchlagen . Weghäuſel

erreicht . Und vor uns breitet ſich der helle Waſſerſpiegel

der Ueberſchwemmung . Aber ſchon längſt hat die Flut auf

gehört , ein Hindernis für die Badener zu ſein . Auf dem

baß . „ Eins

den Rl

hohen Chauſſeedamm ſind ſie nach Norden gedrungen , haben

vor den Thoren der Feſtung Neudorf beſetzt und ihre

Vorpoſtenkette öſtlich bis an die des Rheins ge

dehnt . Wir folgen als Schlachtenbummler ihren Spuren .

Ueberall finden wir Brücken und Wege durch Verhaue und

Barrikaden geſperrt . Dazu hat die Feldartillerie Geſchütz —

ſtände angelegt . Endlich berühren wir die Vorpoſten .

Da können wir uns des Lachens nicht enthalten . Wie

ein Bootsverleiher ſteht die Wache vor einem Dutzend Nachen ,

großen und kleinen , jungen und alten . Und unwillkürlich

ſchwebt uns die Frage auf den Lippen : „ Was koſtet die

halbe Stunde oder auch die ganze ? “ Nun der Unteroffizier

belehrt uns leicht eines beſſeren . Mit Fleiß hat man alle

Nachen der Umgegend zuſammengefiſcht , um dem Feinde
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das Transportmaterial für eine gelegentliche Ueberrumpe —

lung zu entziehen . „ Doch Gottswetter ! Da iſt ja ſchon

wieder ſo ein verdrehtes Ding von Fahne , was ſoll denn

das bedeuten ? “ Der Unteroffizier lacht : „ Schauen Sie nur

mal genau hin , ' s geht alles natürlich zu . Einer unſerer

Schnapphähne fand , Gott weiß wo , eine franzöſiſche Tri —

kolore . Flugs hatte er den blauen Streifen mit ſchwarzer

Oelfarbe überſtrichen , und das geeinte Deutſchland war

fertig zu Ehren Seiner Königlichen Hoheit , unſeres Groß —

herzogs ! “ Und er ſalutiert leuchtenden Auges , den Zeige

finger der Linken vorſchriftsmäßig an der Hoſennaht .

Sſſ ! Batſch ! Eine Gewehrkugel ſauſt an uns vorbei

und ſchlägt an die weiße Hauswand dicht neben den Flaggen

ſtock . „ Donnerwetter ! “ flucht der Unteroffizier , „nicht ein —

mal vor der eigenen Fahne hat die Bande Reſpekt . Die

Zwickelbärt ' können nicht Ruhe halten . Den ganzen Tag

geht die Blefferei . So haben ſie uns neulich den brapſten

Offizier weggeblaſen , den Lieutnant Damm , und ſo noch

manchen andern . Und nicht nur für Einzelne iſt ihre ewige

Raufluſt gefährlich , ſelbſt wir Poſten ſind in beſtändiger

Gefahr , aufgehoben zu werden ; denn gegenſeitige Unterſtützung

iſt rein unmöglich bei dem verdammten Waſſer . Könnten

wir ' s nur ableiten . Aber krumm gearbeitet haben ſich die

Her , um all die Wäſſerle hier herum etwas auszutrocknen ,

und doch nix geſchafft . Dafür aber —“ und über ſein

Geſicht flog eine wilde Schadenfreude — „ dafür hat unſer

Regiment einen Fang gemacht hier unten , der die halbe

Belagerung aufwiegt . Am 6. war ' s in der Morgendämme —

rung dort drüben am Rhein . Da merkte der Poſten durch

den Nebel ein ſtromabwärts ruderndes Boot , dahinter ein

zweites . „ Werda ! “ Keine Antwort , dafür ein paar un —

reife Bohnen . Schnell ſtürzte Sergeant Jörger herbei mit
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der Wache , und nun begann ein luſtiges Geſchieße auf die

dicken Rheinfiſche . Die da drin kriegten ' s denn auch bald

mit der Angſt , ließen Schießen und Rudern ſein und

trieben mit der Strömung . Krach ! ſaßen ſie auf dem Sand ,

2 Rothoſen ſprangen heraus und ſuchten das Weite . Aber

wupptich ! hatten wir ſie am Kragen , und was fand ſich

neben und unter den jammernden Schiffersleuten ? —

40 große Kiſten mit 36000 Granatzündern . Von Neu

Breiſach kamen ſie und ſollten in die Feſtung geſchmuggelt
werden . Wir aber ſchmuggelten ſie in unſere Taſche . Und

was nun ? Wenn die in der Feſtung keine Zünder mehr

haben , dann müſſen ihre Kanoniere mit Steinen ſchmeißen ,

und aus iſt ' s mit der Herrlichkeit , radikal aus ! Das ſage ich ! “

Unwillkürlich haben wir uns bei der begeiſterten Er

zählung des wackeren Unteroffiziers in die Höhe gereckt ,

nun ſchütteln wir ihm kräftig die Hand : „ Behüt ' Gott ! “

und wir konzentrieren uns rückwärts . Ein paar Chaſſepot

kugeln geben uns das Geleite . Wir aber ſummen das alte

Lied , das ſchöne Lied mit den troſtvollen Verſen :

Nun adjö Lowiſe , wiſch ' ab dein Geſicht ,
Eine jede Kugel , die trifft ja nicht ;

Denn träf ' jede Kugel apart ihren Mann ,

Wo kriegten die Könige ihre Soldaten dann ?

„ Ein Leichtes ſchien es , ihm mit der III . Parallele
den Fuß auf den ſtörriſchen Nacken zu ſetzen, “ beendeten

wir unſer letztes Kapitel . 9＋
Dazu ſchritt man jetzt . Am Fuße

des Glacis ' zwiſchen den Lünetten 53 und 55 ſollte die

III . Parallele ausgehoben und nach Wegnahme der Außen —

werke gegen die Baſtionen 11 und 12 vorgegangen werden .

Schon in der Nacht zum 10 . September wurden die

Verbindungsgräben aus der II . Parallele vorgetrieben , in
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als Werder am 12 . morgens erwachte , da konnten ihm als

ſchönſtes Geburtstagsgeſchenk ein paar 3 neuer Lauf⸗

gräben als bombenſichere Promenade zu Füßen gelegt werden .

Am 14 . September war die III . Parollele fertig und aus

ihr heraus , in einem flachen Bogen vorſpringend , eine Halb

parallele gebaut worden , durch die man ſich den Zielen des

Angriffs , den Lünetten 52 und 53 , noch mehr näherte .

Auch neue Batterien waren inzwiſchen emſiglich er

richtet und die bereits vorhandenen dichter an die Werke

gerückt worden . 176 Geſchütze wetteiferten jetzt , den Feſtungs

wällen die Vergänglichkeit alles Irdenen zu beweiſen .

Und ihr Verteidiger wußte ihnen auch ganz und gar

nicht zu helfen . Wohl ſah er bei Tage die Zickzacklinien

unſerer Laufgräben wie lauernde Blitze vor ſeinen Mauern

liegen , wohl ſchaute er die Erdhaufen , hinter denen ſich

ſeine Peiniger , die gewaltigen Geſchütze , breit machten , wohl

ſt er ſich über die Ungeniertheit unſerer Poſten , die

hm ſchon ſo nahe waren , daß man bil ligerweiſe fragen konnte ,

wen ſie denn eigentlich noch bewachten : ihre Batterien oder

die Feſtung ſelber ? Aber anhaben konnte er all dieſem

luſtigen Jahrmarktstreiben gar nichts , denn ſeine freiſtehenden

Rohrgeſchütze waren auf der eigent lichen Verteidigungsfront

längſt zertrümmert , und die Bombenwürfe ſeiner gedeckten

Mörſerbatterien blieben wirkungslos . Wirkungslos ? Ei wieſo ?

Nun einmal fehlte es faſt jeder der dickköpfigen Bomben an

einem der 36000 Metallzünder , die Sergeant Jörger jüngſt

gemauſt hatte , und deshalb explodierten ſie nicht . Und dann

zielten die franzöſiſchen Kanoniere ſo jämmerlich , daß es gewiß

nicht an ihnen lag , wenn ſie einmal trafen . Gewöhnlich

ſuchten ſich ihre Prallinées ſo recht moraſtige Stellen für

ihre Niederkunft aus , allda ſie dann rettungslos und un⸗
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widerruflich verſanken . Gelang es aber wirklich einmal ſolch

einem und zwar exploſionsfähigen Ungetüm , ſich in eine

Batterie oder einen Laufgraben hinabzuſchwindeln , dann

hatten die Wachen ſeine malitiöſe Abſicht längſt erkannt .

„ Bombe rechts ! Hoch oben ! Bombe links ! “ brüllten

ſie in die Grabentiefe , und pardautz ! lagen die Germanen

in irgend einer ſicheren Ecke auf Bauch und Naſe . Huiiih !

Krach ! ! Nach allen Seiten flattern die Splitter , hochauf

wirbeln die Erdklumpen , um als Körnerregen auf den Rock

zipfeln der preußiſchen und badiſchen Liegenſchaften zu enden .

Lachend erhoben ſich die , klopften ſich die Buckel gegenſeitig ,

ſchüttelten ſich vergnügt die Hände und machten der

Feſtung eine lange , lange Naſe . So mochte der Franzmann

immerhin ſeine Bomben dutzend - und hundertweiſe über die

zerfetzten Feſtungswälle ſchmeißen , der Deutſche kehrte ſich

keinen Pfifferling daran .

Und um kein Haar beſſer ſtand es mit den Chaſſepot

und Wallbüchſenerfolgen der Rothoſen . „ Ah PVoilaà ! “ )

ſchrie wohl ſo ein franzöſiſcher Büchſenſpanner , wenn er den

roten Rand einer deutſchen Feldmütze über den Erdwall gucken

ſah ; „ e ' est à nous ! “ à ) Liſtiglich zielt er , liſtiglich ſchießt

er mit verkniffenem Aeugelein und — ein dröhnendes Gelächter

aus dem Erdhaufen da drüben belehrt ihn , daß er nur

eine Mütze getroffen . Hämiſch lächelnd hatte ſie der Mus

ketier auf ſeiner Bajonettſpitze über den Wallrand geſtreckt ,

in geduckter Haltung auf den „ Spaß “ lauernd . Und nun

ſucht er lachend ſeinen durchlochten Schädelwärmer unten

im Moraſt , glückſelig wie ein Studio , dem der Landesvater

ſein Cerevis durchſtochen . „ Diablel ) flucht es in der

) Ah , ſieh da !

) Der gehört uns !

) Teufel !
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Feſtung , und ein Kugelſchauer fegt als harmloſer Nachtiſch

über die Batterie .

Mit einem Wort : der Verteidiger konnte den Fort

ſchritten der Deutſchen nicht mehr Halt gebieten .

Bis an die Gräben der Lünetten 52 und 53 waren

dieſe bereits vorgedrungen . Es bedurfte nur noch des

Brückenſchlags und man konnte dieſe Außenwerke ſtürmen .

Zuvor aber war noch das Loch zu machen , von dem der

Bibbes dem Hümpele erzählt . Wenigſtens in der gemauerten

Lünette 53 , während Lünette 52 ihrer Erdwälle wegen leicht

zu erſteigen war . Und mit dieſem Breſcheſchießen begann

man am 14 . September .

Das war ein feierlicher Moment , als um 7 Uhr mor

gens die mit 4 kurzen 15 em - Kanonen armierte Breſch

batterie ihre erſte Ladung ſchmetternd gegen das feindliche
Werk ſchleuderte . Denn zum erſten Male wurde hier

dieſe Art Geſchütze im Ernſtfall erprobt . Und der Erfolg

entſprach den höchſten Erwartungen . Hunderte von Metern

wurden die Stein - und Mörtelſtücke der Lünettenmauer rück

wärts geworfen bis in die II . Parallele hinein . So daß

ſelbſt die deutſchen Truppen in Gefahr gerieten und die

Tagesarbeit größtenteils eingeſtellt werden mußte . Stück

für Stück löſte ſich von der dicken Mauermaſſe , hoch häufte

ſich der Schutt in den Gräben und polternd ſtürzte das

darüber liegende Erdreich in die Tiefe . 4 Tage ging das

ſo fort . Und am Abend des 17 . hatten mehr als 1000 Lang —

granaten eine Oeffnung von über 33 m in die Lünetten —

mauer gebrochen . Die Breſche war gangbar , man konnte

zur Ueberbrückung des Grabens ſchreiten . Dazu bedurfte
es jedoch mannigfaltiger und zeitraubender Vorbereitungen .
Und wir benutzen die notgedrungene Pauſe im Vorwärts —

ſtürmen , um uns nach dem langen Stehen vor der Nord —
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weſtfront ein wenig die Füße zu vertreten . Trabtrab !

Trabtrab ! Trabtrab !

Ja wohin nur ? — Ueberall und nirgends . Wir wollen

nur gleich im Norden beginnen , und ſo Reih rum . Das

reizende Straßburg wird uns ſchon nicht aus den Augen

laſſen , ſelbſt wenn wir uns je ſoweit vergeſſen ſollten . Aber

wir nehmen jemanden mit , der gut Beſcheid weiß und gut

ſchwätzen kann , denn beim Schwätzen vergeht Zeit und Weg .

Und er erzählt :

„ Glauben Sie wirklich , daß ſich Straßburg noch lange

hält ? Da wären Sie eklich im Irrtum . Es iſt am Ueber

geben . Die Preußen im Norden ſind ſchon bis zur Oran

gerie , die Badener im Oſten haben bereits die Sporeninſel

im Beſitz , und im Süden da haben ſie gar ſchon den Damm

der Verbindungsbahn beſetzt und ihre Vorpoſten öſtlich bis

an die Eiſenbahnbrücke über den kleinen Rhein geſchoben .

Und ſo ſitzt den Franzoſen der Strick an der Kehle . Ha ,

ſie wiſſen ' s wohl , und ihre Wut iſt nicht eben gering .

Bomben und Granaten ſpeien ſie über die Unſeren , daß uns

die Ohren weh thun . Aber auch nur die , denn mit dem

Treffen iſt ' s eine eigene Sache . Zumal ſie bei ihrem Zünder —

mangel faſt nur noch Vollgeſchoſſe werfen können . Sie

haben ſich übrigens ihre Poſitionen auch nicht ſo ohne

weiteres nehmen laſſen . Die vom 6. Regiment in Kehl

wiſſen davon zu erzählen . Mehr als Einer hat da in den

Rheinſand beißen müſſen . Und wer weiß , wie ' s ihnen er

gangen wäre , wenn der Lärm nicht preußiſche Landwehr

von Norden herbeigelockt hätte . Und im Süden gar , da

wurden die Badener vorübergehend aus ihren Stellungen

geworfen . Was ſie natürlich nicht auf ſich ſitzen ließen .

Als ſie wieder in ihren Schützenlöchern lagen , da begannen

ſie eine Knallerei , als ob der Deibel am Samstag alle ſeine
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Seelen ausklopfte . Und nicht genug : ſie riefen Artillerie

herbei , 3 ſchwere Feldbatterien . Und für die iſt es nun

ein ganz beſonderes Vergnügen , nach der langen Enthalt⸗

ſamkeit das Maul wieder mal recht voll zu nehmen . Ver

ſteht ſich mit Brandgranaten . Und die ſpucken ſie über die
Wälle hinweg auf die militäriſchen Etabliſſements . Hören

Sie ? — ‚Bumm ! Bumml ! “ Das ſind ſie . nun hören

Sie noch einmal , aber ordentlich . ‚Räh ! Räh ! Rähräh !

Räräräräh ! “ Wiſſen Sie , was das iſt ? Das iſt das Vor

poſtengeplänkel . So geht ' s den ganzen Tag . Ich glaub ' ,

ganz Deutſchland hat nicht ſoviel Hoſenknöpfe , als da an

einem Tage blaue Bohnen verjucheit werden . Aber was

bleiben Sie denn ſtehen ?“

„ Hören Sie “ fallen wir ihm in die ſchnurrende

Rede „hieß es nicht einmal , die Badener beabſichtigten

eine Expedition in das obere Elſaß , der vielen Franktireur —

banden wegen ? “
„ Ob ſie ' s beabſichtigten ! “ fährt unſere grundgelehrte

Schwätzbaſ ' fort . „ Sie beabſichtigten ' s nicht nur , ſie ſind

ſchon längſt am Werke . Wiſſen Sie das auch nicht ? Was

Sie aber verdummt ſind bei dem ewigen Gebummſe im

Norden ! Verzeihen Sie , aber ſo was , und beſonders , da ' s

doch Ihre ſpeciellen Landsleute angeht , und nicht nur die

Soldaten , auch die daheim drüben im Oberland . Doch

hören Sie . ' s iſt eine lange Geſchichte , und Sie müſſen

mir ſchon erlauben etwas zurückzugreifen , damit das Ganze

verſtändlicher wird .

„ Sollte ich eine Ueberſchrift für meine Einleitung wählen ,

ich würde ſie betiteln :

Viel Lärm um Nichts

oder „ Bobbele in tauſend Aengſten “, denn lächerlich war

die Geſchichte wie keine .
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„ Sie wiſſen , das württembergiſche Beobachtungsdetache —

ment , das ſo 15 die Oberländer gehütet , wurde bald nach

der Schlacht bei Wörth wieder heimgeſendet . Nun und ſeit

der Zeit war ' s da oben nicht mehr recht geheuer . Wenigſtens
litten die Michel dort an chroniſcher Gänſehaut . Huh ! auch

mich ſchaudert ' s , wenn ich dran denke . Tag und Nacht

träumte man von Ueberfällen , von Mord und Brand , von

roten Hoſen , Napoleonsbärten , Mitrailleuſen und Chaſſepots .

Und ſiehe da , eines Tages war die Zeit erfüllet . Arbeits —

loſes Geſindel aus Mülhauſen machte eine Badereiſe an

den Rhein und unterhielt ſich nun in der Sommerfriſche

auf die Weiſe , die gerade am zeitgemäßeſten war : es ſpielte

Krieg . Flinten hatten ſie mitgebracht , und an Zielen der

luſtigſten Art mangelte es nicht . Da waren die hübſchen

badiſchen Dörfer jenſeits des Fluſſes , aus denen jedesmal

Bauern herausliefen , wenn man ſie traf ( d. h. die Dörfer ) ,

juſt wie in einer Schießbude der brüllende Löwe , der Kuckuck

oder das ſchreiende Kind . Da kamen auch Eiſenbahnzüge

dicht am jenſeitigen Ufer entlang mit glitzernden Fenſter —

ſcheiben , hinter denen Aepfel von allen Sorten in der Nach

mittagsſonne brieten . Und da war noch mancherlei , was

zum Er⸗, An - und Vorbeiſchießen förmlich einlud . Ja ,
wenn ' s die Mülhäuſer Wagges nur dabei hätten bewenden

laſſen . Aber das Unerhörte geſchah : am letzten Tage des

Auguſt ſetzte die freche Bande bei Bellingen über den Rhein .

„ O Jerum , jerum , jemineh !

„ In ' s Wirtshaus zogen ſie , 50 Mann hoch . Eſſen und

trinken thaten ſie , 50 Mann hoch . Den Wirt bezahlten ſie
bei Heller und Pfennig , 50 Mann hoch . Telegraphen⸗
ſtangen hieben ſie um , 50 Mann hoch . Schiffle nahmen

ſie mit , 50 Mann hoch . Und wie ſie gekommen , gingen

ſie , nicht mehr , nicht minder als 50 Mann hoch .
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„ Gott ſteh mir bei , was ſoll das noch werden ? ! Und

die Bauern des Iſteiner Klotzes huben ein Wehgeſchrei an ,

das Echos weckte an den Schwarzwaldbergen von Freiburg
bis Eimeldingen . Gendarmen und Polizeidiener , Feuerwehr

und Steueraufſeher und die Bürgerwehren bis hinten nach

Lörrach ſchulterten Flinten , Miſt - und Heugabeln , Senſen

und Zaunſtecken . Aus Raſtatt kam ein Bataillon , aus Kehl

kamen 2 Kompanien und 4 Geſchütze . Und den Oberbefehl

über das reiſige Heer nahm Oberſt Bauer auf ſich .

„ Und nun gab es eine Reihe ereignisvoller Tage .

„ Am 1. September Schützengefecht längs des Rheins

mit Jtödlichen Ausgang , 1 Verwundeten diesſeits . Feindlicher

Verluſt unbekannt . Am Abend zogen die Kehler wieder ab .

„ Am 2. September noch lebhafteres Feuergefecht . Hüben

Einer zwei Schüſſe durch die Hoſenbeine ohne Verletzung .

Drüben Einer geſchrien : „ O je, mich hett ' s ! “

„ Am 5. September Maſſenanſammlung auf feindlicher

Seite , darunter Weiber und Mädchen ; jede Perſon trug

2 Flaſchen Petroleum zur Anſteckung des Schwarzwalds .

„ Am 6. September flog eine franzöſiſche Kugel einer

deutſchen Frau ins Bett , ohne Schaden zu thun .

„ In der Nacht zum 7. September die deutſchen Schiffle

wieder geholt und ein franzöſiſches dazu . U. ſ. w.

„ Unterdeſſen hatte ſich das gleich am erſten Tage ſeines
Beſtehens ſo geſchwächte Heer wieder bedeutend geſtärkt durch

die Erſatzmannſchaften des 5. Regiments aus Freiburg und

eine Erſatzbatterie aus Karlsruhe . Und ſo konnte man es

nach Abzug des feindlichen Heeres wagen , den Bellinger

Beſuch zu erwidern . Küchen , Keller , ſelbſt die Rauchfänge
der Elſäßer Dörfer revidierte man . Aber wiewohl man

ſich nicht ſatt ſehen konnte an dieſen Heiligtümern des Hauſes ,

fand man doch alles andere eher darin , als einen Feind .
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o ſchlimm geweſen wäre , als es nicht geweſen war , dann

hätte es noch weit ſchlimmer werden können .

„ Ein übriges that noch der Hauptmann von Friedeburg

vom badiſchen Generalſtab , den Werder zur perſönlichen

Orientierung in das bedrohte Ländle geſendet . Nach ſorg

ſamſter Erkundung aller Verhältniſſe konnte er ſich des

Eindrucks nicht W t daß hier alles ſicher ſei .

„ Aber das Gleichgewicht der Seelen war nun einmal

Und ſo kam man allmählich zu der Erkenntnis : wenn es

im Oberlande erſchüttert und das Vertrauen auf die Wagges

für ewige Zeiten geſchwunden . Und als ſich nun gar das

Gerücht verbreitete , 5000 Franktireurs aus Lyon ſeien

Anzuge , um mit 15 Mülhäuſer Strolchen gemeinſame Sache

zu machen , da begann das Zetermordio von neuem , und

diesmal ſo entſetzlich , daß ſelbſt ein Werder gerührt werden

mußte . Und er beſchloß , das obere Elſaß durch eine fliegende

Kolonne einmal gründlich desinficieren zu laſſen

Ein großer Klecks unterbricht unſere Lektüre . „ Was ?

Klecks ? Lektüre ? “ Ach Gott , ich habe ja ganz vergeſſen

Im

mitzuteilen , daß mich der Schwätzer mitten in der ſchönſten

Bobbelei verlaſſen , nachdem er mir ein Schriftſtück über

reicht , in dem er für ſeine und anderer Nachkommen Ge

ſchehenes getreulich niedergelegt . Doch um auf den Klecks

zurück zu kommen : der Klecks ſcheint mir mehr zu bedeuten ,

als ein Klecks gemeinhin bedeutet . Er erſtreckt ſich nämlich

über drei ganze Wörter und ein halbes , welche die Ueber

ſchrift für das nächſte Kapitel hatten abgeben ſollen . Er

erſcheint ſomit nicht natürlich , ſondern künſtlich . Oder meint

Ihr nicht ? Der Ueberſchriftreſt entziffert ſich nämlich als :

Der Reinfall bei Schafhau . . . Doch laſſen wir ' s auf

ſich beruhen . Die Ueberſchrift , welche gelten ſoll und gilt ,

lautet anders , lautet
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Fliegende Kolonne Keller .

Hei, was wird ' s uns da flüchtig zu Mut ! Klecks hin , Klecks

her — wir leſen weiter :

Erinnern uns doch gleich die erſten Worte an längſt

Bekanntes . „ Die Volksbewaffnung im mittleren und ſüd

lichen Frankreich hatte beſtändig zugenommen . “ Das kommt

unter anderem gewiß von dem funkenſprühenden Rekognos

zierungsritt der Leibdragoner am 17 . Auguſt . Und richtig

prophezeiten wir damals eine allgemeine Erhebung , und

richtig prophezeiten wir den Badenern eben darum ſo viel

friſch⸗frei - fröhlichen Feldkrieg , als bei ſo langweiliger Be

lagerei nur abfallen kann . Gleich damals machten ſie

ja einen Anfang in den Vogeſen . Und ſeitdem haben ſie

abteilungsweiſe immer wieder die ſchönen Bergthäler durch —

ſtreift . Ja , ja ! Und nun endlich war auch für ein größeres

Kontingent der Badener der ſtolze Feldkriegstraum einmal

Wahrheit geworden . 4 Bataillone , 8“/ Schwadronen , 3 Bat

terien , ein Pionierdetachement und der leichte Feldbrücken

train ſollten unter der bewährten Leitung des General

majors Keller das obere Elſaß „desinficieren “, wie wir

ſagten , den Bobbele zu Lieb , den Franktireurs zu Leide .

Alleſamt gehörten ſie den ſüdlichen Einſchließungstruppen

an , von denen überhaupt nur das 3. Regiment und etwas

Artillerie an der Feſtung kleben blieben .

Voran ! Auf dieſer Heldenfahrt wollen wir unſere

Badener an der Hand der Schwätzbas - Notizen begleiten .

Am 11. September ſammelte ſich die ſtattliche Schar

im Süden des Belagerungsringes . Am 12. ſollte der Vor⸗

marſch angetreten werden . Unerwartet verzögerte er ſich

bis zum folgenden Tage . Man mußte erſt Abrechnung

halten mit einem Franktireurstrupp , der eine badiſche Pa⸗

trouille bei Bernardsweiler in den Vogeſen überfallen .
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Es gelang zwar nicht , die Bande aufzuheben ; ſie war längſt

über alle Berge . Aber der Pflicht war Genüge geſchehen .

Man war in der Flanke geſichert . Und nun drauf und dran !

So lang die Gänſe Waſſer ſeh ' n,

So wollen ſie hinein ;

So lang Franzoſen im Elſaß ſtehen ,

So wollen ſie den Rhein .

In aller Frühe wurde es lebendig im badiſchen Lager .

„ An die Gewehre ! Gewehr zur Hand ! Richt ' t euch ! Gewehr

über , rechts um , marſch ! “ Und bald zog es dahin auf der

Basler Chauſſee in langen Kolonnen mit Sang und Klang ,

wie es deutſcher Soldaten Art iſt . Mit den paar Frank —

tireurs wollte man ſchon fertig werden .

Aber ſchon am Nachmittage gelüſtete es den Feind , die

Zähne zu zeigen . Eine Dragonerpatrouille hatte ſich kecken

Sinns bis auf wenige Schritte der Feſtung Neu - Breiſach

genähert . Da blitzt und kracht es plötzlich vor ihnen auf ,

und pfeifend ziehen die Todesboten über die Pickelhauben

hinweg . Lachend ſchütteln ſich die Dragoner und ſprengen

zurück . Aber wieder kracht es , und nun von links her über

den Rhonekanal . Ei , ſollten ſie ' s auf die paar Reiter ab —

geſehen haben ? Richtig , da brauſt ' s auch ſchon wie ein

Ungewitter hinter ihnen her , Chassèurs à cheval , faſt

100 Mann . Das iſt zuviel Ehre und wenig Gewinſt .

Und mit verhängtem Zügel geht ' s zur Avantgarde zurück ,

auf den Ferſen die franzöſiſchen Reiter . Schon ſind dieſe

dicht vor Arzenheim . Da wirft ſich ihnen Lieutnant

Maier⸗Ehehalt mit ſeinem Dragonerzug entgegen . Aber

Schnellfeuer von jenſeits des Kanals ſchmettert in die Flanke

der Blauröcke . Sie müſſen zurück , und , von mehreren Kugeln

tödlich getroffen , ſtürzt des Führers Pferd , ſeinen Reiter im

Fall begrabend . Faſt haben ihn die Chaſſeurs erreicht , da



96

gelingt es ihm , ſich frei zu machen , und mit einem kühnen

Sprunge rettet er ſich in den Kanal . Umſonſt ! Zwei

Chaſſeurs ſpringen ihm nach und nehmen ihn gefangen .

Unterdeſſen iſt aber Infanterie herbeigeeilt , hat ſich

öſtlich der Straße eingeniſtet , und bringt durch ihr wohl

gezieltes Feuer die Chaſſeurs zum Stehen . Und nun ſtürmt

auch eine friſche Dragonerabteilung heran , attackiert ent

ſchloſſen und jagt den Feind vollends in die Flucht . Nicht

einmal ihren Gefangenen können ſie mitnehmen . Der hat

ſich beim Eingreifen der Infanterie gewandt unter den

Chaſſeurpferden hindurchgewunden und ſprungweiſe von

Baum zum Baum , trotz der nachgeſendeten Kugeln , ſeine

Landsleute erreicht . Mit Hurra nehmen die Kampfgenoſſen

den wackeren Offizier wieder in ihre Reihen auf .

Der Anfang war gut . Und man wußte jetzt , nach welcher

Seite man ſich künftig vorſehen mußte . Am 14. wurde der

Marſch fortgeſetzt quer über die Rheinebene auf Colmar .

Auch heute drohte von Neu - Breiſach her die erſte Gefahr .

Ein linkes Seitendetachement aus Dragonern und Infanterie

auf Wagen ſtieß ſchon in aller Frühe auf eine feindliche

Infanterie - Abteilung . Dieſe wurde nach kurzem Feuergefecht

vertrieben . Man rückte weiter und näherte ſich Biesheim .

Da ziſchen ihnen Kugeln aus dem Dorfe entgegen , und auch

von rechts her aus dem Walde jenſeits des Kanals blitzt

es auf in langer Linie . Halt ! Mindeſtens fünffach ſcheint

der Gegner überlegen . Und doch wird er angepackt . Die

Infanterie geht vor , ſchwärmt aus . Piffpaff ! Die erſten

deutſchen Kugeln klatſchen an die Häuſerwände . Im Nu

ſitzen die braven 5er dem Feind an der Kehle . Und Reiß —

aus nimmt er vor den badiſchen Bajonetten . Ein wirrer

Menſchenknäuel wälzt ſich aus dem ſüdlichen Dorfausgang .

Da aber brauſt ein Dragonerzug , der das Dorf weſtlich
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umritten , in ſeine Flanke , bricht in den dickſten Haufen ein ,

und die 30 Reiter hauen zuſammen , was ihnen unter die

Klinge kommt . „ Sauve qui peut ! “ “ ) ſchreit es aus der

grenzenloſen Verwirrung , und die Waffen fortwerfend , ſtürzen

ſich die Franzoſen auf die Thore der nahen Feſtung . Hinter —

drein aber die Dragoner . Und bis an ' s Glacis geht die

atemloſe , bluttriefende Hetzjagd . Da erſt machen unſere

Wildlinge Halt . Unbekümmert um den Lärm in der Feſtung

denn dort wurde beim Einbruche der Flüchtlinge General —

marſch geſchlagen — unbekümmert um die feindliche Be —

ſatzung , welche die Wälle gefüllt hat , nehmen ſie den ge —

fallenen Pferden das Sattelzeug ab , laden ſie die erbeuteten

Waffen auf ihre Wagen , traben ſie endlich davon , ehe es auch

nur Einem in Neu - Breiſach eingefallen , die deutſchen Dickköpfe

auf ihre Kugelfeſtigkeit zu prüfen . 40 Tote allein ließ der

Feind auf dem Platze , dazu Verwundete und Gefangene .

Unſer Verluſt betrug nur 2 tote und 1 verwundeten Dragoner .

Unterdeſſen iſt auch die Avantgarde des Gros mit dem

Gegner handgemein geworden .

Kavallerie war vorausgeſprengt , um in den Ortſchaften

die Waffen fortzunehmen . Eben mit der Ausführung dieſes

Befehls in der Mairie von Horburg beſchäftigt , wird dem— 9 9
—
Führer des Kommandos das Herannahen feindlicher Truppen

aus Colmar gemeldet . Sofort reitet er mit ſeinem Zug

gegen die Illbrücke an . Ein Kugelregen empfängt ihn . Er

läßt ſeine Dragoner das Feuer erwidern , muß aber , da er

nun auch Flankenfeuer aus den Häuſern von Horburg

empfängt , hinter den Ort zurück . Doch ſchon iſt die Avant —

garde in Sicht . Im Laufſchritt geht die 11 . Kompanie

6. Regiments gegen die Illbrücke vor , während die 10 . Kom —

) Rette ſich, wer kann .

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “
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panie des Feindes rechte Flanke zu umfaſſen ſtrebt . Ser

geant Berg ( 11 . K. ) wirft mit ſeinem Halbzug den Feind

aus den diesſeits der Ill befindlichen Häuſern , durchwatet

mit 2 Mann den 4 — 5 Fuß tiefen Fluß , ſchießt die letzten

Verteidiger der Brücke herunter und ſchafft ſo den Unſrigen

Bahn . Die Brücke iſt gewonnen . Noch einmal ſetzt ſich

der Feind in den Gärten und Fabrikgebäuden der Breiſacher

Vorſtadt . Aber unaufhaltſam drängen ihm die Füſiliere

nach , und hinter ihnen entwickelt ſich das 1. Bataillon

5. Regiments . Von Deckung zu Deckung weichen die Fran —

zoſen unter beſtändigem Feuergefecht . Da raſſelt auch eine

badiſche Batterie vor , und krachend fallen ihre Granaten in

die Schlupfwinkel des Feindes . Entſetzt ſtäubt er ausein —

ander und mit Hurra werfen ihn die 6er Füſiliere Hand

in Hand mit den auf Seitenwegen eingedrungenen ßer Mus

ketieren in einem Anlauf konzentriſch in die Stadt und

drüben wieder hinaus . Kavallerie ſetzt nach und giebt ihm

den Reſt . Was nicht gefangen wird flieht in völliger Auf —

löſung den Vogeſen zu .

In und um Colmar wurden nun Quartiere bezogen .

Ohne Schwierigkeit vollzog ſich die Entwaffnung der Stadt ,

die Uebergabe der Kaſſen , das Eintreiben der Lebensmittel .

Die Eiſenbahn nach Mülhauſen wurde unfahrbar gemacht

und die Telegraphenleitung zerſtört .

Erſt gegen Mittag des folgenden Tages erfolgte der

Weitermarſch . Die Truppen waren nach den leichten Er —

folgen der letzten Tage in beſter Laune .

So ſiegen wir , ſo ſiegen wir ,

So ſiegen wir alle Tage

Gegen den Chaſſepot mit dem Zündnadelgewehr .

Und noch gehobener wurde die Stimmung , als ſich

beim Scheine der ſinkenden Sonne die Schwarzwaldberge
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klar an dem hellen Himmel abzeichneten . Manch ' herzlicher

50 Gruß wurde da der Heimat zugeſendet . Und die Her be—

ſonders ließen es ſich angelegen ſein , ihrer lieben Garniſons —
1

ſtadt Freiburg , auf deren Höhe man jetzt marſchierte , ein

übermütiges Andenken zu widmen . Gegen Abend erreichte
0

man Enſisheim , das heutige Marſchziel .

Ernſtere Ereigniſſe konnten am 16 . September bevor

ſtehen . Denn man beabſichtigte Mülhauſen zu beſetzen
n und da ſollten 30000 Franzoſen Quartier genommen haben .

Aber was Bobbele ängſtigt , ſchreckt Soldaten noch lange
le

nicht . Und vorwärts ging ' s zu neuem Wagen und Gewinnen .

Bei der Napoleonsinſel begrüßte man badiſche Brüder ,

die auch dabei ſein wollten . Es war das Detachement
d

Bauer , welches tags zuvor den Rhein bei Chalampé über —

ſchritten hatte . Schnell wurden die mitgebrachten Erſatz —
N

mannſchaften des 5. Regiments unter die Kompanien ver —

teilt . Dann weiter in guter Kameradſchaft .

Voraus trabten 4 Dragonerſchwadronen , um dem Feind

unſere A auch gebührend zu melden . Verſchwendete
12

Höflichkeit ! Auch nicht eine der 30000 Rothoſen wollte
,

ſie in Empfang nehmen . Und ſo konnten die Badener um
l. die Mittagszeit mit klingendem Spiel in die volk - , gewerbe
t und geſindelreiche Stadt einrücken . Zu Tauſenden wohnten

die Mülhäuſer dem glänzenden Schauſpiel bei . Gar mancher
r hat wohl die Fauſt im Sacke geballt , aber eben nur im
5 Sacke . Waren ſie doch von ihren Belforter Pſeudo - Lands

leuten bei unſerem Herannahen ſchmählich im Stiche gelaſſen

worden . Freilich 30000 waren ' s nicht geweſen , aber immer⸗

hin ein Bataillon , und das hätte uns bei einiger Bravour

gar manchen wackeren Krieger wegblaſen können .
ch

Höchſt willkommen aber waren wir den beſſeren Klaſſen .
98 Denn ſeit längerem trugen ſie ſchwer an der Laſt eines
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rohen Pöbelregiments . Und ſo waren die Quartiere vor

trefflich . Eſſen und Trinken gab ' s in Hülle und Fülle ,

jeder Mann faßte 80 Stück feine Cigarren , und die Mül

häuſer Mädchen thaten ihr Beſtes , des Lebens Genüſſe zu

vervollſtändigen .

Schleunigſt wurde nun aufgeräumt mit dem wenigen ,

was die Franzoſen zurückgelaſſen . Denn bei ihrer ſchnellen

Retirade hatten ſie immer noch Zeit gefunden , die Waffen ,

Kaſſen und das Eiſenbahnmaterial größtenteils nach Belfort

in Sicherheit zu bringen . Bei uns aber wuchs die Unter

nehmungsluſt mit dem Erfolg . „ Morgen geht ' s nach Alt

kirch ! “ ſagte General Keller , und „ übermorgen vor Belfort ! “

echoten zehn - und hundertfach ſeine übermütigen Soldaten .

Da traf , zur ungelegenſten Stunde , noch am 16. , von Mun

dolsheim der Befehl zum Rückmarſch ein . Pfui der tauſend !

Das war ein Strich durch die Rechnung . Aber wir wollen

den Mülhäuſern wenigſtens noch ein Andenken hinterlaſſen .

Am 17 . morgens wurde die Eiſenbahnbrücke über die Ill

geſprengt . Dann freilich hieß es „Kehrt ! Marſch ! “ Und

mit klingendem Spiel , wie ſie gekommen , zogen die Badener

hinaus aus dem irdiſchen Himmelreich , um auf ſtaubiger

Landſtraße wieder nach dem leidigen Norden zu ſtapfen .

Herr Hauptmann , mein Hintermann geht immer ſo im Trab ,

Er tritt mir beinah die Hinterhacken ab .

Nach 4 ſtarken Tagemärſchen , Colmar nicht berührend ,

traf die fliegende Kolonne am 20 . September wieder vor

der Feſtung ein

„ Räh ! Räh ! Rääääh ! Bumm ! ! Bumml ! Sackrement !

haben ſie denn Straßburg immer noch nicht im Sacke ?

Und was iſt denn das für ein weitläufiges Geknattere ? Das

iſt doch nicht mehr bloß das 3. Regiment , das wir allein
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hier im Süden gelaſſen hatten ? Gewiß nicht . Ein Ba⸗

taillon Leibgrenadiere , ein Bataillon vom 2. Regiment und

zwei Batterien haben ſich unterdeſſen dazugemacht . Denn

wie wär ' s den bloßen Zern ergangen , wenn der Feind un

verſehens einmal nach Süden ausgeſchlagen hätte ? ! Schönes

Durcheinander ! Und wir bringen auch nicht grad S1Püübu
in dieſes Truppengemengſel . Denn Sittſamkeit und Sitz —

fleiſch lernt man auf ſolcher Luſtreiſe keineswegs. Aber

Werder weiß ein Radikalmittel . Er läßt einfach unſere

3. Brigade nach Norden in die Laufgräben ziehen und dafür

die 1. an den Waſſern zu Illkirch ſitzen . S5 Erlen die

auch einmal die Aufregungen einer exponierten Vorpoſten

ſtellung kennen , und wir werden durch die Mühen des fö

lichen Belagerungskriegs förmlich geduckt . Alſo geſchah ' s .

Am 22 . September fand ein vollſtändiger Stellungswechſel

zwiſchen den beiden Brigaden ſtatt .

Hoppſah ! Da ſind wir auf einmal wieder in den Lauf —

gräben , und wiſſen kaum wie ? War das aber mal ein

Reischen ? Und freudeſtrahlend empfängt uns die Schwätz —

un1

baſ ' , die unſere erſten Schritte geleitet . Wir befragen ſie

nach dem Klecks . Sie aber ſchüttelt lächelnd das kluge

Haupt und erzählt .

Sie erzählt von dem Ueberfall eines unſerer Relais

in Munzenheim . Am 18. geſchah das , juſt zur Zeit

unſeres Aufenthalts im Süden . Und richtig , wir hörten es

ja knallen , als wir beim Rückmarſch den Kirchhof dieſes

Ortes paſſierten , und man ſagte uns damals , daß zwei

Verräter ſtandrechtlich erſchoſſen würden . Gewiß waren das

die Bauern , die eine franzöſiſche Kompanie aus Neu - Breiſach

auf den kleinen Relaispoſten gehetzt hatten . Und weiter

erzählt er von einem Scharmützel bei Rothau in den

Vogeſen , das eine Abteilung vom 4. Regiment am 15 . mit
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Franktireurs ausgefochten . Und weiter von der Entſendung

eines preußiſchen Landwehrdetachements zum Schutz der

durch das Zornthal laufenden Eiſenbahn , gleichfalls am 18 .

Und weiter , daß erſt jüngſt , am 21 . , ganz ohne unſer Wiſſen ,

ein gemiſchtes badiſches Detachement unter Major Held

hinter den Preußen hergeſchickt worden ſei , um ihnen den

Rücken freizuhalten . Und daß dieſe nach heftigen Kämpfen
bei Mutzig und Heiligenberg auch wirklich auf beſtem

Wege geweſen wären , mit den verlorenen Preußen anzu —

bändeln , als ſie ein neuer Franktireuerrummel urplötzlich

nach Straßburg zurückrief . Und endlich erzählt er uns auch

noch dieſen Franktireurrummel .

Ein Entſatzverſuch von Süden war nämlich in den

Bereich der Möglichkeit getreten . Und zwar einer mit ziemlich

hinreichenden Kräften , mit 50000 Mann , die ſich in Belfort

ſammeln ſollten . 6000 , hieß es , wären ſogar ſchon im

Vormarſch auf Straßburg begriffen . Huh ! was war das

in die Peripherie unſerer leitenden Kreiſe gefahren . Den

Südfrontlern wurde ſtrengſte Bereitſchaft verordnet . Da

4. Regiment zu ihrer Unterſtützung angewieſen . Major

Held kopfüber aus den Vogeſen geholt . Und preußiſche

Truppen aller Waffen zu eventueller Verſammlung an beiden

Breuſchufern befohlen . Natürlich kamen nicht 50000 , nicht

6000 , nicht Einer . Und nachdem eine andere „fliegende
Kolonne “ aus Artillerie , Kavallerie und Infanterie auf Wagen

mehrmals zwiſchen Straßburg und Schlettſtadt auf - und

abgeflogen , da erſt begann man ſich an den wohlthätigen ,

ruheſpendenden Folgen der Expedition Keller zu laben .

Er ſchwieg . Wir ſchwiegen . Schweigend drückten wir

uns die Hand , ſchweigend ſagten wir einander Valet . „ Doch

halt ! Der Klecks ? “ rufen wir ihm nach . „ Der Klecks ?

Das iſt das Werk eines unſauberen Geſellen ! “ Alter

D
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Heuchler ! Als ob wir nicht ſelber wüßten , daß unſere Reiſe

nach Mülhauſen nicht ihren Erwartungen entſprochen , daß

ſie mehr Haß als Furcht gezeitigt . Aber ſchön war ſie doch ,

und ünſere braven Soldaten haben gethan , was in ihren

Kräften ſtand .

Alſo machen auch wir einen Klecks auf die Vergangenheit

und ſchreiben mit den allerzierlichſten Buchſtaben eine flecken⸗

loſe Zukunft .

Zukunft ! Zukunft geſchieht alle Tage . Und ſo giebt ' s

eigentlich keine . Aber wenn wir Zukunft von zukommen

herleiten , ſo giebt ' s nicht nur eine , ſondern ſogar eine groß⸗

artige . Denn ſo wackeren Leuten , wie wir ſind , kommt

natürlich ein großer Erfolg zu. Und der heißt : Eroberung

Straßburgs .
Wir wandern durch die Parallelen und Batterien .

Ueberall Ameiſengeſchäftigkeit . Die Kanonen ſchwitzen ordent

lich vor lauter Arbeit . Und in den Laufgräben hat ſich

ſeit dem 17 . gar manches ereignet . Am 20 . hatte man

einen Erd⸗ und Faſchinendamm durch den Graben nach der

Breſche in Lünette 53 geführt , und das vom Feinde ver⸗
2

laſſene Werk ſogleich beſetzt . In der Nacht zum 23 . ſchlug

man eine Tonnenbrücke von 182 Fuß Länge über den naſſen

Graben der Lünette 52 und bemächtigte ſich ſtillſchweigend

auch dieſes bereits aufgegebenen Werkes . Freilich hatte man

hier nachträglich noch teuren Eingangszoll entrichten müſſen .

Als ein Nachſchub von Arbeitskräften die Brücke etwas

geräuſchvoll paſſierte , fuhr Gewehr - und Kartätſchfeuer des

aufmerkſam gewordenen Gegners in ihre Reihen und fügte

uns beträchtliche Verluſte zu . Aber man hatte doch die

Vorwerke in Beſitz . Und ſchleunigſt richtete man ſich in den

gewonnenen Poſitionen zur Verteidigung ein . Batterien

für Mörſer und ſchweres Geſchütz wurden darin erbaut ,
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armiert und gar emſiglich bedient . Und weiter griff die

glückliche Hand in das Gewirr von Wall - und Waſſerlinien ,
das noch immer den Zutritt zum Allerheiligſten wehrte .
Am 23 . wurde das Breſcheſchießen auf Baſtion 11 , am 24 .

auf Baſtion 12 eröffnet . Und raſtlos ſetzten derweil auch
die übrigen Angriffsbatterien auf beiden Seiten des Rheins

ihr vernichtendes Feuer fort . 237 ſchwere Geſchütze , die

am 24 . in Poſition ſtanden , ſchleuderten an einem Tage
9000 Geſchoſſe aller Art gegen die Citadelle und die trotzige

Feſtung . Am 24 . war eine Breſche von etwa 80 Schritt
in Baſtion 11 gelegt , am 26 . eine etwas geringere in

Baſtion 12 . Nur je ein Erdkeil ſtand noch über den klaffen —
den Mauerlücken , den man kurz vor dem Hauptſturm weg —

zuſchießen gedachte . Ohne Verluſte waren dieſe außerordent —
lichen Erfolge allerdings nicht zu erringen geweſen . Beſonders
als die Rückſicht auf die im Bereich der Batterien arbeitenden

Truppen und der Munitionsmangel einiger Geſchützarten
eine teilweiſe Einſtellung des Feuers auf deutſcher Seite

veranlaßten . Das machte ſich der Feind natürlich zu nutze .

Augenblicklich führte er wieder Geſchütze auf die jetzt un —

gefährdeten Werke . Und dazu überſchüttete er unaufhörlich
das Angriffsfeld mit einem Hagel von Gewehrkugeln . Vor

allem in der Nacht zum 26 . ſchien es , als ob die Kriegs —
furie noch einmal in ihrer ganzen Schrecklichkeit entfeſſelt
wäre . Um Mitternacht unternahm der Feind zwei Aus —

fälle gegen die Inſeln Jars und Wacken und den rechten

Flügel der II . Parallele . Zwar wurden ſie bald durch das

Schnellfeuer der Laufgrabenwachen zurückgewieſen , aber das

unerwartete Aufraffen des Gegners hatte ein allgemeines
Auflodern der Kampfesluſt zur Folge . Und noch einmal ,

zwei Stunden lang , wurde von hüben und drüben eine

Kanonade ins Werk geſetzt , die alles bisher Dageweſene

*
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überdröhnte . In das Rollen , Krachen , Heulen der Geſchütze

ſchmetterte und praſſelte das Schnellfeuer der franzöſiſchen

Infanterie , die das ganze Vorgelände mit Zufa llsſchüſſen

überſäte . So furchtbar war das Getöſe , daß ſelbſt das

deutſche Hauptquartier in Mundolsheim in Unruhe geriet

und General Werder telegraphiſch um Aufklärung erſuchte .

Die braven 5er aber , die zum erſten Mal Laufgräbenkoſt

ſchmeckten , ſahen ſich nicht ſchlecht um , als von hinten und

vorn die Granaten , Shrapnels und Bomben wie zwei

durcheinander ſurrende Heuſchreckenſchwärme über ſie hin —

wegbrauſten . Das war doch was ganz anderes wie bei

der Horburger Brücke .

Deſto ruhiger verliefen die folgenden Tage . Am 27 . Sep —

tember feuerten die Feſtungsgeſchütze faſt gar nicht mehr .

Schließlich rührte ſich nur noch die franzöſiſche Infanterie

gegen die deutſchen Arbeiter , die unabläſſig gegen das

Innere der Feſtung vordrängten . Und gegen 5 Uhr nach —

mittags verſtummte auch dieſe. Schweigend lagen die mäch —

tigen Wälle vor den ſehnenden Augen des Angreifers .

Straßburg unſer

N och iſt das Verſtummen des feindlichen Feuers nie —

Randen recht aufgefallen . Emſig ſchürfen die Arbeiter —

kolonnen , ſchmunzelnd handhaben die Kanoniere ihre dicken

Maſſenmörder , und die Vorpoſten blinzeln liſtig nach der

Feſtung , ob ſich nicht irgendwo ein Käppi in den Bereich

ihrer Flinte gewagt . Plötzlich wie ein Sonnenaar ſchwingt

es ſich in die Luft über Baſtion 11 , über Baſtion 12 und

nun auch hoch oben über dem ragenden Münſter . „ Die

weiße Fahne ! Die weiße Fahne ! Hurra ! “ Und brauſend
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